
Arnold Schonbergs Scherzo in F-Dur fur Streichquartett 

Jan Maegaard 

Es gibt einige Streichquartettsiitze von Schonberg, vollendete sowie auch 
fragmentarische , aus seinerJugendzeit in den 1890erJahren. ~ie sind Zeugen 
seiner damaligen Beschiiftigung als Amateurmusiker und Beitriiger zum 
Kammermusikrepertoire des Freundeskreises. Darunter befindet sich der 
vollendete Scherzosatz in F-Dur vom Juli 1897.' Eine Auffiihrungspartitur 
davon wurde im Friihjahr 1983 von mir im Zusammenarbeit mit einer Gruppe 
von Studierenden an der Kopenhagener Universitiit hergestelIt . 
Das Scherzo erscheint in der Literatur zum erstensmal 1959 in Josef Rufers 
VE'rzE'irhniR 2 AUR oE'r BeRchreihung NhE'llt. OHRR er mit rr Satz Srhpr­
zo 27.7.1897 uberschrieben ist, und dass die Manuskriptseiten von 17 bis 24 
paginiert sind. Er folgert daraus, dass es sich um einen ~atz eines im ubrigen 
verlorengegangenen Quartetts handle. Dass sich unten auf der letzten Seite 
Skizzen zu einer anderen Musik in Es-Dur befinden, und dass sie vom 7. 
August 1897 datiert sind, wird nicht erwiihnt. Rufers Schlussdatum ,, 27.8. 
1897« beruht teils auf eine Missdeutung, teils darf sich das Datum am Schluss 
wohl eher auf die hinzugefiigten Skizzen beziehen. (Abb. 1 und 2). 
Als ich im Jahre 1972 versuchte, den Satz zu deuten, wiihnte ich, dass er dem 
von D. J. Bach erwiihnten Quartett in C-Dur zugehort habe. 3 Diese Deutung 
sowie die Rufers mussen aber auf dem Basis des jetzt vorliegenden Materials 
'pvioiert wE'rden. 
H. H. Stuckenschmidts Schonberg-Biographie vom Jahre 1974 verzeichnet 
rias Scherzo mit dem Erlauterung. riass P S lin Somrnpr I H!17 vllr dplIl 1111 

Oktober entstandenen Streichquartett in D-Dur komponiert wurde.4 Stuck­
enschmidt enthiillt nicht die Quelle dieoer Auskuntt. Zwel J ah re opater, l ~I b, 
erschien Malcolm MacDonalds Biographie in ,>The Master Musician Series«. 
Hier wird behauptet, dass das Scherzo »was almost certainly the original 
second movement ofthe D major Quartet, replaced by the present Intermezzo 
on Zelinsky's advice. «5 Fur diese These wird nicht argumentiert. Letzlich 
erscheint der Satz in O. W. Neighbours SchOnberg-Artikel in The New Grove, 
in dessen Werkliste er als ,>presumably rejected 2nd movement ofpreceding« 
(d. h. das D-Dur Quartett) erkliirt wird. 6 

1. The Arnold Schoenberg Institute, Archives, Los Angeles. Archiv-Nr. 01 11-118. 
~ Ruf Pr S CIS 
3. Maegaard, Bd. l, S. 27. Die Tonart des Trios ist hier, unzutreffend, als A-moll 

verzeichnet. 
4. Stuekenschmidt, S. 34. 
5. MacDonald, S. 131. 
6. Neighbour 1980, S. 720. 
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Abb. 1-
A. SchOnberg, Scherzo in F-Dur. S. 17 des Manuskripts. 
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Nur Ulrich Thieme hat 1979 in seiner Arbeit uber Schonbergs Jugendwerke 
dem Satz eine nåhere Betrachtung gewidmet. Er vergleicht ihn mit dem 
D-Dur Quartett und mit Zemlinskys A-dur Quartett op. 4 vom Jahr 1896. 
Thiele teilt nicht die Meinung MacDonalds. Er stellt fest: »Zwar liegen die 
Mittelsåtze von SchOnbergs Quartett, die er aufZemlinskys Rat verwarf, nicht 
vor ... «7 

Allein die Datierung des Manuskripts legt es nahe, die Entstehung des Scher­
zos in der Nåhe vom D-Dur Quartett zu suchen. Dieses wurde im folgenden 
Jahr wenigstens zweimal aufgefUhrt, und zwar mit Erfolg;8 es wurde aber 
nicht vom Komponisten herausgegeben. In seine Erlåuterungen aus den 
1930en Jahren zu den vier publizierten Quartetten erwåhnt Schonberg das 
Quartett, und charakterisiert es als »strongly under the influence ofBrahms 
und Dvorak« stehend.9 Das mag der Grund sein, dass er es nie publizierte. 
In der Literatur erscheint das Quartett fast vom ersten Anfang an, zuerst 
jedoch natiirlich nur ind den Erinnerungsschriften, so z.B. schon 1911 in Paul 
Stefans Pråsentationsartikel in Rich. Batkas Zeitschrift Der Merker. lO 1m 
.Jahn> 19~4 ~('hrieb Zemlinskv: »Sein erste~ grosseres Opus var ein Streich­
quartett; ein Stuck, noch stark von Brahms beeinflusst, in einem Mittelsatz 
jedoch bereits eigene Tone anschlagend.« 11 So spat wie 1951 erinnerte sich 
Max Graf noch am Werk: »The Rudolf Fitzner String Quartett, which was 
always ready to perform works by unknown composers, put Schoenberg's D 
major Quartet on one of its Sunday programs.« 12 

1m Jahre 1921 publizierte Egon Wellecz die erste SchOnberg-Biographie in 
Buchform. Hier wird die Entstehung des Quartetts in Verbindung mit SchOn­
bergs »Lehrzeit« bei Zemlinsky wåhrend der Sommermonate 1897 gesetzt. 
Wellesz, der vor dem Kriege bei SchOnberg studierte hatte, und weiterhin dem 
Kreis um ihn nahestand, obwohl er nicht dazu gehorte, der ausserdem eine 
wissenschaftliche Ausbildung bei Guido Adler durchgemacht hatte, wird ge­
wohnlicherweise als verlåsslicher Vermittler von Informationen gewertet. 
Von der Entstehung des D-Dur Quartetts erzåhlt er: 

Schonberg . .. komponierte im Herbst ein Quartett in D-Dur, das er nach 
seinem Ruckkehr seinem Freunde Zemlinsky vorlegte. Dieser hatte an 
den beiden ersten Såtzen manches auszusetzen, so dass sich Schonberg 
dazu entschloss, sie gånzlich umzuarbeiten; auch am letzten wurde vie l 
korrigiert, der dritte blieb unveråndert. Mit der neuen Form war der 
beratende Freund einverstanden 13 

7. Thieme, S. 120. 
8. Weber 1971, S. 85. Hilmar 1974, S. 163 (Nr. 23). Thieme, S. 112f. 
9. Rauchhaupt, S. 37. Der Schluss des. 1. Satzes und der Anfang des 2. werden hier, S. 

28, in der Endfassung facsimiliert wiedergegeben. 
10. Stefan, S. 734. 
11. Zemlinsky, S. 34. 
12. Graf, S. 14. 
13. Wellesz, S. 19. 
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Diese Fassung der Entstehungsgeschichte hat man fUr stichhaltig ansehen 
miissen bis 1966, als das Quartett von Faber Music in London herausgegeben 
wurde. Der Herausgeber, O. W. Neighbour, konnte im Vorwort das folgende 
mitteilen: 

Af ter the appearance, in 1921, of Egon Wellesz' monograph Arnold 
Schoenberg, he to ok the trouble to send the author further information 
about the quartet. Dr. Wellesz has kindly put this at my disposal. 
According to this newevidence Schoenberg showed the work to Zemlin­
sky when he had only just begun the third movement. As aresult of 
Zemlinsky's comments he completely revised the first movement and 
replaced the original second and third movements by entirely new ones. 

Das Material, das Schonberg Wellesz schickte, das also den Bericht im Buche 
korrigiert, ist meines Wissens weder publiziert worden, noch hat es Wellesz 
dazu veranlasst, seine Darstellung in spåteren Auflagen zu åndern. In der 
englischen Ubersetzung vom J ahr 1925 14 sowie in deren W iederabdruck 
1970 15 ist die Darstell ung die gleiche. Wellesz hat offensichtlich die Korrektur 
fUr unwesentlich gehalten. Sogar nach dem Erscheinen von Neighbours Fest­
stellungen, und nachdem das F-Dur Scherzo schon långst dokumentiert wor­
den war, haben Kommentatoren den urspriinglichen 2. Satz des Quartetts 
verlorengegangen geglaubt. Horst Weber, Reinhard Gerlach und Ernst Hil­
mar weisen alle zu N eighbours Vorwort hin, stellen aber fest, dass der verwor­
fene 2. Satz nicht iiberliefert ist. 16 

Wie bereits erwåhnt behauptete Mac Donald 1976, dass das Scherzo mit dem 
urspruriglichen 2. Satz identisch sei. Das wenige Zutrauen, das diese Behaup­
tung bei den Forschern, die sich damit beschåftigt haben, gefunden hat, mag 
davon herriihren, dass kein Argument sie stiitzt. Trotzdem ist sie wahr. 

Der Vergleich von Schonbergs Darstellung, wie sie N eighbour zitiert, mit dem 
Manuskript des Scherzo s låsst vollige Ubereinstimmung zutage treten. Als 
Schonberg Zemlinsky das Werk vorlegte, hatte er zwei Såtze komponiert, und 
er hatte eben angefangen am 3. zu arbeiten. Das Manuskript, von 17 bis 24 
paginiert, enthållt das vollendete Scherzo, vom 27.7.1897 datiert, und ausser­
dem, auf den beiden letzten Systemen der letzten Seite, Skizzen zu einer 
Musik in Es-Dur, vom 7.8.1897 datiert. Auch wenn sich dieses Datum (von 
Rufer als »27.8.1897« missinterpretiert) auf den Schluss des Scherzos, nicht 
auf die Skizzen, bezieht, koinzidiert Schonbergs Darstellung genau mit der 
Evidenz des Manuskripts. Der 1. Satz mag 16 Seiten in Anspruch genommen 
haben; dann ist der zweite Satz aufSeite 17-24 notiert worden, und dazu fUgen 
sich noch Skizzen zu dem, was vermutlich der 3. Satz håtte werden sollen. Hier 
schliesst das Manuskript. Es gibt keinen Grund anzunehmen, dass irgendet­
was nach S. 24 fehle. Der 1. Satz ist umgestaltet und das Manuskript dazu 

14. Ubersetzung von W. H. Kerridge. London: Dent, 1925. 
15. Westport, Connecticut: Greenwood Press, 1970. 
16. Weber 1971, S. 84. Gerlach, S. 123. Hilmar 1976, S. 57. 
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vermutlich weggeworfen worden, wiihrend der verworfene 2. Satz und die 
wenigen Skizzen zum 3. als »Scherzo in F-Dur« in Schonbergs Nachlass 
iiberlebt haben. Auf diesem Basis darf der Status dieses Satzes als verworfe­
ner 2. Satz des D-Dur Quartetts als hinreichend sichergestellt angesehen 
werden. 

Die Frage ist nun, welche Einsichten diese Erkenntnis zuliisst. Fiir eine 
kritische Beurteilung erscheint der heute bekannte 2. Satz, Intermezzo in 
Fis-Moll, als die elegantere und vollendetere Komposition. Man muss sich 
aber fragen, ob nicht das F-Dur Scherzo unter den vorhandenen Umstiinden 
als hinreichend gut beurteilt werden miisste. 1m Vergleich mit dem, was 
Schonberg bis dahin komponiert hatte, stellt es einen nicht zu leugnenden 
Fortschritt in satztechnischer Hinsicht dar. Thieme vergleicht es mit dem 
nicht vollendeten Scherzo von der Serenade fUr kleines Orchester vom Jahr 
1896, und erwiihnt mehrere Ziige, wodurch es sich vor dem iilteren Stiick 
auszeichnet.17 Es zeugt also von einer auffallenden Feinhorigkeit von Seiten 
Zemlinskys, dass er gewagt hat Schonberg zu raten, den Satz aufzugeben und 
etwas ganz anderes zu schreiben. Dass der Rat am Platze war, zeigt das reifere 
und elegantere Intermezzo; aber das hat Zemlinsky nicht gewusst, als er den 
Rat gab. Unangesehen ob es sich gerade so ereignete, oder - was auch denkbar 
wiire - Schonberg fUr sich den Beschluss fasste, einen neuen Satz zu schreiben, 
nachdem er sich mit Zemlinsky iiber die beiden vorliegenden Siitze beraten 
hatte, ist es nicht vorstellbar, dass dieser ganz ohne Einfluss auf die Entschei­
dung gewesen wiire. So wird einwenig Licht iiber das sonst sparsam beleuch­
tete Verhiiltnis zwischen den beiden Miinnern geworfen. 
Dass sich der Autodidakt SchOnberg zu einer gewissen Zeit fUr Schiiler von 
Zemlinsky angesehen hat, dafUr zeugt u.a. der oft zitierte Satz inDer Auftakt 
1921: »Erwar mein Lehrer, ich wurde sein Freund, spiiter se in Schwager, und 
er ist in den vielen Jahren, die zeither vergangen sind, derjenige geblieben, 
dessen Verhalten ich mir vorzustellen versuche, wenn ich einen Rat brau­
che.« 18 Die Zeit, worauf sich Schonberg bezieht, mag eben die Zeit sein, worum 
es sich hier handelt. Als se in op. 1, die beiden Lieder fUr Baryton und Klavier, 
im Dreililien Verlag - wohl um 1903 - erschien, trug es die Zueignung 
»Meinem Lehrer und Freunde Alexander von Zemlinsky«. Das erste Lied 
·,Dank" laRRt Rich in Skizzpnform zum 30.7.1898 zuriickdatieren .19 

Schonbergs Mitarbeit an der Herstellung des Klavierauszuges von Zemlin­
skys Opera »Sarema«, die am 10.10.1897 in Miinchen zur Auffiihrung kam, 
muss, wie der Zemlinsky-Biograph Horst Weber hervorhebt, nicht nur als 
Freunschaftsdienst, sondern auch als ein Mittel Zemlinskys in Unterricht, 
Schonberg mit dem Symphonieorchester und dessen Handhabung vertraut zu 
machen, gewertet werden. 20 Auf das Schiilerverhaltnis deutet ausserdem das 

17. Thieme, S. 122f. 
18. Zitiert nach Reich, S. 17. 
19. Maegaard, Bd, I, S. 28. 
20. Weber, 1971. S. 84. 
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kritische Beurteilung erscheint der heute bekannte 2. Satz, Intermezzo in 
Fis-Moll, als die elegantere und vollendetere Komposition. Man muss sich 
aber fragen, ob nicht das F-Dur Scherzo unter den vorhandenen Umständen 
als hinreichend gut beurteilt werden müsste. Im Vergleich mit dem, was 
Schönberg bis dahin komponiert hatte, stellt es einen nicht zu leugnenden 
Fortschritt in satztechnischer Hinsicht dar. Thieme vergleicht es mit dem 
nicht vollendeten Scherzo von der Serenade für kleines Orchester vom Jahr 
1896, und erwähnt mehrere Züge, wodurch es sich vor dem älteren Stück 
auszeichnet.17 Es zeugt also von einer auffallenden Feinhörigkeit von Seiten 
Zemlinskys, dass er gewagt hat Schönberg zu raten, den Satz aufzugeben und 
etwas ganz anderes zu schreiben. Dass der Rat am Platze war, zeigt das reifere 
und elegantere Intermezzo; aber das hat Zemlinsky nicht gewusst, als er den 
Rat gab. Unangesehen ob es sich gerade so ereignete, oder - was auch denkbar 
wäre - Schönberg für sich den Beschluss fasste, einen neuen Satz zu schreiben, 
nachdem er sich mit Zemlinsky über die beiden vorliegenden Sätze beraten 
hatte, ist es nicht vorstellbar, dass dieser ganz ohne Einfluss auf die Entschei­
dung gewesen wäre. So wird einwenig Licht über das sonst sparsam beleuch­
tete Verhältnis zwischen den beiden Männern geworfen. 
Dass sich der Autodidakt Schönberg zu einer gewissen Zeit für Schüler von 
Zemlinsky angesehen hat, dafür zeugt u.a. der oft zitierte Satz inDer Auftakt 
1921: »Er war mein Lehrer, ich wurde sein Freund, später sein Schwager, und 
er ist in den vielen Jahren, die zeither vergangen sind, derjenige geblieben, 
dessen Verhalten ich mir vorzustellen versuche, wenn ich einen Rat brau­
che.« 18 Die Zeit, worauf sich Schönberg bezieht, mag eben die Zeit sein, worum 
es sich hier handelt. Als sein op. 1, die beiden Lieder für Baryton und Klavier, 
im Dreililien Verlag - wohl um 1903 - erschien, trug es die Zueignung 
»Meinem Lehrer und Freunde Alexander von Zemlinsky«. Das erste Lied 
>,Dank" läRRt Rieh in Skizzpnform zum 30.7.1898 zurückdatieren .19 

Schönbergs Mitarbeit an der Herstellung des Klavierauszuges von Zemlin­
skys Opera »Sarema«, die am 10.10.1897 in München zur Aufführung kam, 
muss, wie der Zemlinsky-Biograph Horst Weber hervorhebt, nicht nur als 
Freunschaftsdienst, sondern auch als ein Mittel Zemlinskys in Unterricht, 
Schön berg mit dem Symphonieorchester und dessen Handhabung vertraut zu 
machen, gewertet werden. 20 Auf das Schülerverhaltnis deutet ausserdem das 

17. Thieme, S. 122f. 
18. Zitiert nach Reich, S. 17. 
19. Maegaard, Bd, I, S. 28. 
20. Weber, 1971. S. 84. 
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nicht datierte Manuskript in der Nachod-Sammlung mit dem Lied »Das zer­
brochene Kruglein«;21 die Aufschrift »Sehr gut« unten aufder Seite ruhrt laut 
Weber von Zemlinskys Hand her. 22 Spåtestens 1899 ist das Schulerverhåltnis 
zuende gekommen. Am Ende dieses Jahres komponierte Schonberg »Ver­
klårte Nacht«, in dem schon Tone, die Zemlinsky fernliegen, angeschlagen 
werden. Wahrscheinlich ist, dass Schonberg 1897 Zemlinsky als seinen Leh­
rer angesehen hat, und daher, dass die am angefangenen Streichquartett 
vorgenommenen Anderungen als Ergebnis von dessen Beratung gedeutet 
werden mussen. Dadurch erhålt man wenigstens eine Ahnung von Zemlin­
skys Einfiihlungsvermogen und pådagogische Fåhigkeit dem drei Jahre jun­
geren Freund und Schiiler gegeniiber und von seinem Einfluss auf die riesige 
Entwicklung, die Schonberg in der zweite Hiilfte der 1890er Jahre als Kompo­
nist durchmachte. 
(Es folgte eine kurze Analyse des Aufbaus und aben ds eine Auffiihrung durch 
das Streichquartett von Vestjysk Kammerensemble . Da die Analyse auf die 
Horerfahrung wenige Stunden spiiter hinzielte, wird sie hier unterdriickt). 
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nicht datierte Manuskript in der Nachod-Sammlung mit dem Lied »Das zer­
brochene Krüglein«;21 die Aufschrift »Sehr gut« unten auf der Seite rührt laut 
Weber von Zemlinskys Hand her. 22 Spätestens 1899 ist das Schülerverhältnis 
zuende gekommen. Am Ende dieses Jahres komponierte Schänberg »Ver­
klärte Nacht«, in dem schon Töne, die Zemlinsky fernliegen, angeschlagen 
werden. Wahrscheinlich ist, dass Schönberg 1897 Zemlinsky als seinen Leh­
rer angesehen hat, und daher, dass die am angefangenen Streichquartett 
vorgenommenen Änderungen als Ergebnis von dessen Beratung gedeutet 
werden müssen. Dadurch erhält man wenigstens eine Ahnung von Zemlin­
skys Einfühlungsvermögen und pädagogische Fähigkeit dem drei Jahre jün­
geren Freund und Schüler gegenüber und von seinem Einfluss auf die riesige 
Entwicklung, die Schön berg in der zweite Hälfte der 1890er Jahre als Kompo­
nist durchmachte. 
(Es folgte eine kurze Analyse des Aufbaus und abends eine Aufführung durch 
das Streichquartett von Vestjysk Kammerensemble . Da die Analyse auf die 
Hörerfahrung wenige Stunden später hinzielte, wird sie hier unterdrückt). 
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